
WER GLAUBT, HAT MEHR VOM LEBEN! 
Predigt zum 18. Sonntag im Jahreskreis LJ A 2026 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

wenn ich von etwas begeistert bin, dann möchte anderen davon erzählen und die Freude da-
ran mit ihnen teilen: Das Buch musst Du auch einmal lesen. Schau dir diesen Film auf jeden 
Fall an. Geh mal in das neue Restaurant; das Essen dort ist fantastisch. Wenn du es nicht 
tust, hast du etwas Großartiges verpasst. 

Ich nehme einmal an, dass es Ihnen genauso geht und auch Sie schon ähnliche Empfehlun-
gen ausgesprochen haben. Geteilte Freude ist ja bekanntlich doppelte Freude. 

Aber mal Hand aufs Herz: Wie oft haben Sie anderen begeistert von ihrem christlichen Glau-
ben erzählt? Wie oft haben sie Menschen in Ihrer Umgebung, die mit Glaube und Kirche 
nicht viel oder gar nichts anfangen können gesagt: «Wenn du nicht glauben kannst, hast du 
etwas Großartiges verpasst!» 

Aber was sollten wir auch antworten, wenn dann die Rückfrage käme: «Was verpasse ich 
denn, wenn ich nicht glaube? Was ist denn so großartig an deinem Christentum? Mir jeden-
falls fehlt nichts. Deinen Gott, wenn es ihn überhaupt gibt, brauche ich nicht.» 

In Anlehnung an Jesaja1 könnten wir dann vielleicht sagen: «Das mag sein, dass sich das für 
dich so anfühlt. Aber: Warum bezahlst du mit Geld, was dich nicht nährt, und mit dem Lohn 
deiner Mühen, was dich nicht satt macht?» 

Ich denke, Jesaja trifft hier einen Nerv, der heute vielleicht sogar stärker spürbar ist als in vie-
len früheren Zeiten. Es geht ihm ja nicht zuerst um materielle Lebensmittel, sondern um eine 
grundsätzliche menschliche Erfahrung: Viele Menschen investieren Zeit, Kraft, Geld und Le-
bensenergie in Dinge, von denen sie Erfüllung versprechen – und stellen dann irgendwann 
fest, dass all das den tieferen Hunger unseres Herzens nicht stillen kann. 

Deshalb folgt unmittelbar die Einladung Gottes: „Hört auf mich, dann bekommt ihr das Beste 
zu essen und könnt euch laben an fetten Speisen.“  

Das ist ein Bild für das Leben aus der Gemeinschaft mit Gott. Gott verspricht nicht ein beque-
mes Leben, sondern eines, das von einem inneren Halt getragen ist. Ein erfülltes Leben fin-
den wir letztlich nicht durch das, was wir kaufen können. Wir leben von Liebe, Vertrauen und 
Hoffnung. Das aber können wir uns nicht erarbeiten. Wir finden es in der Gemeinschaft mit 
Gott. Er bietet uns eine Beziehung an, die uns trägt und in unserer Tiefe nährt.  

Davon war Jesaja überzeugt. Und davon war auch Paulus tief ergriffen. In den Abschnitten 
seines Briefes an die Gemeinde in Rom, die wir an den vergangenen Sonntagen und heute 
in den Lesungen gehört haben, hat er es ausführlich entfaltet. Ich fasse die wichtigsten Aus-
sagen noch einmal kurz zusammen: 

Paulus erinnert daran, dass Gott uns bereits liebt, bevor wir etwas leisten können. Diese be-
dingungslose Liebe schenkt Freiheit und Vertrauen. Sie gibt uns die Gewissheit, von Gott 
niemals verlassen zu sein. Das gilt auch und gerade dann, wenn wir schuldig werden. Ge-
rade dann ermöglicht uns Gottes Liebe Versöhnung und immer wieder einen Neuanfang. 

Das ist uns zugesagt durch die Taufe, in der uns Gott als seine geliebten Kinder angenom-
men und uns mit seinem Heiligen Geist erfüllt hat. Wer aus diesem Geist heraus lebt, muss 
seinen Wert nicht ständig beweisen. Die Gewissheit, von Gott geliebt zu sein, schenkt Gelas-
senheit, macht frei von Angst und Konkurrenzdenken und befähigt zu einem gütigen und 
hoffnungsvollen Leben. 

Gottes Liebe aber gilt nicht nur den Getauften. Sie gilt allen Menschen und seiner gesamten 
Schöpfung. Gemeinsam mit ihr aber leiden wir an unserer Vergänglichkeit, die uns Grenzen 
setzt und uns oft am Sinn des Lebens zweifeln lässt. 

 
1 1. Lesung: Jes 55,1-3 



Unvergänglich aber ist Gottes Liebe, die stärker ist als alle Vergänglichkeit. Das gibt uns und 
der Schöpfung die Hoffnung, von Gott erlöst und vollendet zu werden zu unvergänglichem 
Leben. 

Und dennoch: Noch leben wir unerlöst in einer unerlösten Welt. Das damit verbundene Leid 
verschlägt uns oft die Sprache. Und wenn wir nicht mehr wissen, ob und um was wir in rech-
ter Weise beten können, dann tritt Gottes Geist für uns ein mit unaussprechlichen Seufzern. 
So sind wir gerade im Leid in Gottes fürsorgender Liebe geborgen. 

Deshalb kann Paulus auch darauf vertrauen: Alles wird gut. Denn er weiß in seiner Glau-
bensgewissheit, dass denen, die Gott lieben, letztlich alles zum Guten gereicht. 

Soweit der Bogen durch die Zusagen, die Paulus uns in den vergangenen Wochen mit auf 
den Weg gegeben hat. Der Glaube daran und das Vertrauen darauf stillt unsere tiefste Sehn-
sucht und schenkt uns ein erfülltes Leben – ganz ohne Leistung und ganz ohne Geld. 

Aber können wir uns wirklich darauf verlassen? Das Leben steckt oft voller böser Überra-
schungen, mit denen wir nicht gerechnet haben. Keine Versicherung dieser Welt kann uns 
davor schützen. Kann dann auch unsere Beziehung zu Gott zerbrechen – oder gar seine Be-
ziehung zu uns? Wo können wir dann noch Halt und Rettung finden? Am Schluss des 8. Ka-
pitels seines Briefes greift Paulus diese Sorge auf. Wir haben es in der heutigen 2. Lesung2 
gehört: „Ist Gott für uns, wer ist dann gegen uns? Er hat seinen eigenen Sohn nicht ver-
schont,  
sondern ihn für uns alle hingegeben – wie sollte er uns mit ihm nicht alles schenken?“ Und 
darum gilt: Keine Macht der sichtbaren und der unsichtbaren Welt kann „uns scheiden von 
der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserem Herrn.“ 

Ist das nicht wirklich großartig? Oder ist es doch nur pure Illusion, weil es diesen Gott gar 
nicht gibt? Nun, die Existenz Gottes lässt sich nicht beweisen. Wissenschaftlich erforschen 
aber lässt sich, wie der Glaube an Gott das konkrete Leben prägen kann. Das hängt natürlich 
auch davon ab, welche Vorstellungen jemand mit Gott verbindet. Das Bild von einem stren-
gen und strafenden Richtergott kann das Leben sehr belasten und negativ beeinflussen. 
Aber das ist nicht das, was Jesus uns verkündet und Paulus vertieft hat. Wochenlang haben 
wir ja nun über den Gott nachgesonnen, der uns bedingungslos liebt und Schuld vergibt. Ich 
habe ChatGPT gebeten, einmal zusammenzufassen, wie sich der Glaube an diesen Gott 
auswirken kann. Hier die Antwort, die ich aus meiner eigenen Lebenserfahrung und aus un-
zähligen Gesprächen mit gläubigen Menschen nur bestätigen kann: 

Zahlreiche wissenschaftliche Studien zeigen, dass der Glaube an diesen Gott das Leben vie-
ler Menschen positiv prägt. Wer seinen Glauben als vertrauensvolle Beziehung zu Gott lebt, 
erlebt im Durchschnitt häufiger Sinn, Hoffnung und innere Zuversicht. Gläubige können Kri-
sen oft besser bewältigen, fühlen sich seltener einsam und erfahren durch ihre Gemeinde 
Unterstützung und Gemeinschaft. Die Bereitschaft zu vergeben wächst, ebenso das Engage-
ment für andere. Auch psychische Gesundheit und allgemeine Lebenszufriedenheit sind häu-
fig stärker ausgeprägt. Entscheidend ist dabei nicht die bloße Zugehörigkeit zu einer Kirche, 
sondern ein Glaube, der von Vertrauen, Hoffnung und der Erfahrung getragen ist, von Gott 
angenommen und geliebt zu sein. Der christliche Glaube nimmt Menschen ihre Sorgen nicht 
ab – aber er kann ihnen Kraft geben, anders mit ihnen umzugehen und das Leben trotz aller 
Herausforderungen hoffnungsvoll zu gestalten. 

Wenn das keine Gründe sind, unseren Glauben immer wieder weiterzuempfehlen. Um es auf 
einen kurzen Nenner zu bringen: 

Wer glaubt, hat mehr vom Leben! – Amen 

 

© Walter Mückstein  

 
2 2. Lesung: Röm 8,35.37–39; von mir erweitert um die Verse 31-32 


